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sehr geehrter herr jünger!

herr  Dr.  Fischer  in  leipzig  teilte  mir  ihre  adresse  mit.  ich 

würde  mich  sehr  freuen,  wenn  sie  mich  einmal  aufsuchen 

wollten,  und  möchte  sie  nur  bitten,  mir  rechtzeitig  nach-

richt  zu  geben,  weil  ich  im  laufe  der  beiden  kommenden 

Wochen öfters von hause abwesend bin.

mit besten grüssen carl schmitt.

sehr geehrter herr Professor!

ihr freundliches schreiben vom 14. d. m. sowie den sonder-

druck aus den Kant-studien erhielt ich mit bestem Dank. Da 

wir  sozusagen  nachbarn  sind,  kann  ich  mich  jederzeit  ein-

mal bei ihnen einfinden, – ich werde, falls sie Fernsprechan-

schluß haben, bei ihnen anrufen, im anderen Falle bitte ich 

sie,  mir  mitzuteilen,  wann  sie  in  diesen  tagen  anzutreffen 

sind.

mit den besten grüßen Ernst jünger

5

c a r l   s c h m i t t   a n   E r n s t   j ü n g E r

Berlin NW 87, Klopstockstr. 48, 14. Juli 1930.

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin NW 21, Dortmunder Straße 13, 16.7.30.
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sehr geehrter herr Professor!

ihre »Politische romantik« erhielt ich mit bestem Dank. ich 

habe die lektüre dieses Buches heute beendet. ich halte die 

arbeit für ausgezeichnet.

Es  ist  mir  nicht  klar  geworden,  ob  ihre  Kritik  auf  die 

romantik  in  ihrem  ganzen  Umfange  anwendbar  ist,  –  sie 

selbst  beziehen  sie  in  diesem  sinne  ja  auch  nicht  in  ihre 

Untersuchungen  ein.  Dies  ist  jedoch  belanglos,  –  für  mich 

liegt  der  schwerpunkt  ihrer  ausführungen  durchaus  im 

Zukünftigen.  Was  sie  wollen,  ist  mir  sehr  klar  geworden, 

obwohl  mir  das  material,  so  die  müller’schen  schriften  zum 

grossen teil fremd ist. aus dem, was sie über den Don Quixo-

te sagen, sehe ich, daß es einen Punkt gibt, von dem aus wir 

uns über das romantische durchaus verständigen können.

ich  bin  ihnen  zu  Dank  verpflichtet,  denn  sie  haben 

mir  den  Blick  für  manche  Dinge  recht  geschärft.  Vor  allem 

müssen  wir  uns  entscheiden,  ihr  Buch  ist  ein  schönes  Bei-

spiel hierfür. Was mich an ihm vor allem berührt hat, das ist 

die aufforderung zur Verantwortung, die überall hinter den 

Zeilen  steht.  Von  hier  aus,  von  der  strengen  Zucht  des  gei-

stes und des gefühls wird eine neue deutsche Politik über-

haupt erst möglich sein.

ich sende ihnen gleichzeitig ein anderes Buch von mir. 

am  mittwoch  reise  ich  an  die  Weser,  um  eine  Woche  mit 

hans  grimm  zu  verbringen.  Wenn  sie  morgen,  am  sonntag 

nachmittag,  Zeit  für  eine  kurze  Unterhaltung  haben,  bitte 

ich sie, sich ohne alle Umstände bei mir einzufinden.

mit den besten grüssen Ernst jünger

6

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin NW 21, Dortmunder Straße 13, 2.8.30.
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sehr geehrter herr Professor!

ihrer schrift »Der Begriff des Politischen« widme ich folgen-

des Epigramm:

»Videtur: suprema laus«,

denn der grad ihrer unmittelbaren Evidenz ist so stark, daß 

jede  stellungnahme  überflüssig  wird,  und  die  mitteilung, 

daß man Kenntnis genommen hat, dem Verfasser genügt.

Die  abfuhr,  die  allem  leeren  geschwätz,  das  Europa 

erfüllt, auf diesen dreißig seiten erteilt wird, ist so irrepara-

bel, daß man zur tagesordnung also, um mit ihnen zu spre-

chen,  zur  Feststellung  des  konkreten  Freund-Feind-Verhält-

nisses  übergehen  kann.  ich  schätze  das  Wort zu  sehr,  um 

nicht die vollkommene sicherheit, Kaltblütigkeit und Bösar-

tigkeit  ihres  hiebes  zu  würdigen,  der  durch  alle  Paraden 

geht.

Der  rang  eines  geistes  wird  heute  durch  sein  Ver-

hältnis  zur  rüstung  bestimmt.  ihnen  ist  eine  besondere 

kriegstechnische Erfindung gelungen:  eine mine, die  lautlos 

explodiert.  man  sieht  wie  durch  Zauberei  die  trümmer 

zu sam men sinken; und die Zerstörung  ist bereits geschehen, 

ehe sie ruchbar wird.

Was mich betrifft,  so  fühle  ich mich durch diese sub-

stantielle mahlzeit recht gestärkt. ich gedenke, ihnen einige 

jener  leser  zuzuführen,  die  heute  ebenso  selten  wie  Bücher 

sind.

mit Hochachtung Ernst jünger

7

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin NW 21, Dortmunder Straße 13, 14.10.30.
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sehr verehrter, lieber herr jünger,

eben las ich auf einer kleinen reise die auto-biographie von 

Franz  Blei,  die  gerade  erschienen  ist.  Wenn  sie  einmal  eine 

halbe stunde Zeit haben,  schlagen sie es doch bitte einmal 

auf; wenn sie es gut treffen, finden sie merkwürdige, hörens-

werte sätze eines immer noch gegenwärtigen intellekts, rat-

los wie jeder Ungläubige, aber aufschlußreich wie jede Äuße-

rung eines guten, gegenständlichen intellektes, kennenswert 

wie  jedes  gute  instrument,  auch  wenn  es  zufällig  in  der 

hand eines gelähmten festsitzt.

herzliche grüße stets ihr carl schmitt.

sehr geehrter herr Professor!

mit Vergnügen sehe ich, daß sie in hamburg wirksam gewe-

sen  sind.  alle  ihre  ausführungen  erscheinen  mir  deshalb 

besonders gefährlich, weil sie sich in den grenzen einer voll-

kommenen sachlichkeit zu verbergen wissen, – sie enthalten 

die révolution sans phrase.

Dies  wurde  mir  umso  klarer,  als  ich  es  gestern  und 

heute an einem persönlichen Beispiel verfolgen konnte, – an 

ihrem wahrscheinlich begabtesten schüler a. E. günther, mit 

dem  ich  einen  24stündigen  Disput  hatte,  während  dessen 

ihre schriften vielfach citiert worden sind.

8

c a r l   s c h m i t t   a n   E r n s t   j ü n g E r

25.10.30

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin NW 21, Dortmunder Straße, 17.11.30.
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ich freue mich daher sehr, daß ich es bin, der die per-

sönliche Bekanntschaft vermitteln darf.

mit hochachtungsvollem gruß

ihr Ernst jünger

sehr geehrter herr jünger, ad vocem »arbeiter« bemer-

ke  ich  gerade  in  h.  Fischers  nietzsche-Buch,  s.  273  unten, 

eine stelle, die sie wahrscheinlich interessiert. Dieses ganze 

system:

glauben des glaubens wegen (ohne inhalt, ohne Werke),

moral  der  moral  wegen  (reine  Pflicht,  kategorischer 

imperativ)

l’art pour l’art,

arbeit der arbeit wegen;

mit seinem Ergebnis der gegenstandslosigkeit:

methode ohne resultat,

religionslehre ohne religion,

Psychologie ohne Psyche,

rechtswissenschaft ohne recht, 

staatslehre ohne staat,

methodologie ohne methode,

methode ohne etc. etc.

möchte  ich  nicht  so  schnell  mit  ihrem  arbeiter-Begriff 

zu sammenbringen, wie es diese stelle bei Fischer nahelegen 

könnte. (Dieser teil des F. Buches ist übrigens vortrefflich.)

mit besten grüßen ihr carl schmitt.

9

c a r l   s c h m i t t   a n   E r n s t   j ü n g E r

27. November 1930.
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sehr geehrter herr Professor!

jeder Einwand ist mir sehr wertvoll. Die Betrachtung: arbeit 

um  der  arbeit  wegen  oder  um  einer  anderen  sache  wegen 

spielt  in  der  aufgabe,  wie  ich  sie  mir  gestellt  habe,  keine 

rolle. Ebenso wie sie, wenn sie Politik als die Kunst, Freund 

und Feind zu unterscheiden, untersuchen, ganz davon abse-

hen können, ob Politik gut oder böse ist, sehe ich davon ab, 

ob  und  welcher  region  gegenüber  arbeit  verpflichtet  ist, 

sinn zu besitzen oder nicht. Was  ich zu sehen habe, das  ist 

der Vorgang und seine gesetzmäßigkeit. Wenn ich etwa das 

Universum  auf  die  Eigenschaft  eines  riesenhaften  arbeits-

vorganges  hin  betrachte,  so  kommt  es  mir  während  dieser 

Einstellung des Blickes nur darauf an,  inwieweit hier arbeit 

sichtbar  wird,  nicht  aber,  ob  der  auf-und  Untergang  der 

gestirne um seiner selbst willen oder nicht um seiner selbst 

willen  geschieht.  Was  ich  beabsichtige,  ist  jedes  Ethos  aus 

dem  arbeitsbegriff  herauszubringen,  –  arbeit  um  der  arbeit 

wegen  würde  jedoch  nur  der  ausdruck  eines  nicht  einmal 

neuen und dabei sehr unschmackhaften Ethos sein. Was ist, 

das  soll  man  nicht  begründen,  –  ich  weiß,  daß  sie  diesem 

satze zustimmen werden.

mit den besten Empfehlungen

ihr Ernst jünger

10

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin NW 21, Dortmunder Straße 13, 30.11.30.
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sehr geehrter herr Professor!

anliegend sende ich ihnen diese kleinen sachen zurück, von 

denen mir besonders der »Krieg bei den naturvölkern« gefal-

len hat.

mit den besten grüssen 

ihr ergebener Ernst jünger

sehr geehrter herr Professor!

Die besten grüsse aus dieser bemerkenswerten stadt,  in der 

ich  4  tage  geblieben  bin,  und  in  der  man  heute  noch  viel-

leicht  am  besten  den  imperialismus  in  seiner  romanischen 

Form studieren kann. ich bin sehr zufrieden.

mit herzlichem gruß

ihr Ernst jünger

sehr  geehrter  herr  jünger,  gestern  abend  konnte  ich 

leider nicht mehr kommen. ich habe hielscher »Das reich« 

und  Ortega  y  gasset  »aufstand  der  massen«  zum  abholen 

bereit gelegt.

11

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin NW 21, Dortmunder Straße 13, 24.3.31.

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Marseille, 24.4.31.

c a r l   s c h m i t t   a n   E r n s t   j ü n g E r

10.8.31.
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als  reiselektüre  habe  ich  Burckhardt  Weltgeschichtli-

che  Betrachtungen  bei  mir  und  möchte  sie  –  auf  die  gefahr, 

ihnen längst Bekanntes zu sagen, aber auch mir erscheint es, 

trotz  langer  Bekanntschaft  heute  morgen  völlig  neu  –  auf 

s.  157  f.  der  Krönerschen  ausgabe  (»die  geschichtlichen  Kri-

sen«)  aufmerksam  machen,  wo  ich  gerade  diese  sätze  finde: 

»Ein permanentes kleines Fehdewesen z. B. ersetzt den Krieg, 

hat  aber  keinen  Wert  als  Krise;  die  deutschen  Fehdehelden 

des 15. jahrhunderts erstaunten sehr, als sie mit einer Elemen-

tarmacht  wie  die  hussiten  zu  tun  bekamen.«  Zahlreiche  sol-

cher  sätze  leuchten  plötzlich  durch  den  Kultur-schleim  des 

19.  jahrhunderts  (dem  auch  Burckhardt  nicht  entgangen  ist) 

mit  der  stechenden  Kraft  eines  aphorismus  hindurch.  man 

kann  nicht  reine  aphorismen  lesen  wenn  sie  noch  so  gut 

sind. Wenn sie eine amsel mit  rein gewaschenen regenwür-

mern füttern (statt mit Dreck garnierten) so wird sie krank.

herzliche grüße ihres carl schmitt.

sehr geehrter herr Professor!

anbei  schicke  ich  ihnen  mit  bestem  Dank  einige  Bücher 

und  Zeitschriften  zurück.  Es  sind  zwei  darunter,  die  mir 

roßkopf für sie hinterließ. Davon habe ich den »junker von 

Ballantrae«  mit  großer  spannung  gelesen.  ich  kenne  nur 

noch  eine  Darstellung,  die  das  Elementarverhältnis  zwi-

schen  hund  und  Katze  mit  derselben  sicherheit  getroffen 

hat,  nämlich  die  Erzählung  »Das  Faß  amontillado«  von 

E. a. Poe.

12

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin NW 21, Dortmunder Straße 13, 23.8.31.
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ich gebe dem Fräulein, das die sachen bringt, den auf-

trag, sich nach dem Befinden ihrer gattin zu erkundigen und 

hoffe, durch gute nachricht erfreut zu werden.

Ihr Ernst jünger

sehr geehrter herr Professor!

anliegend sende ich ihnen diese nr. einer inzwischen einge-

gangenen  Zeitschrift,  die  ich  bei  meinem  Umzuge  fand.  sie 

enthält  einen  aufsatz  von  mir,  dessen  thema  ihnen  viel-

leicht  liegen  wird;  ist  aber  auch  sonst  ein  ganz  amüsantes 

Zeit-Dokument.

mit  meiner  neuen  Wohnung  bin  ich  recht  zufrieden; 

besonders die nähe des Botanischen gartens  ist ganz unbe-

zahlbar. sonst lebe ich recht in Klausur.

Können  sie  mir  vielleicht  die  anschrift  von  Frau 

schick mitteilen? Es liegt hier noch immer ein Brief von ihr, 

den  ich  zu  beantworten  versäumte;  nun  kommt  eine  Karte 

als unbestellbar zurück.

mit den besten grüßen ihr Ernst jünger

sehr geehrter herr Professor!

Wie  ich  zu  meinem  Bedauern  von  unseren  gemeinsamen 

Bekannten,  herrn  Dr.  rosskopf,  erfahre,  ist  ihnen  eine 

13

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin-Steglitz, Hohenzollernstr. 6 pt., 21.1.32.

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin-Steglitz, Hohenzollernstr. 6 pt., 7.V.1932
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angeblich von mir getane Äußerung zugetragen, deren Urhe-

berschaft  ich  auf  das  schärfste  ablehnen  muß,  und  die 

weder  meiner  gesinnung  entspricht,  noch  den  regeln,  die 

für mich im Verkehr maßgebend sind.

sie  werden  daher  meinen  Wunsch  begreiflich  finden, 

den Urheber diese gerüchtes kennen zu lernen.

mit  dem  besten  gruß  und  meinen  Empfehlungen  für 

die gnädige Frau 

ihr ergebener Ernst jünger

sehr geehrter herr Professor!

Wir  sind  mit  der  Wahl  unseres  Ortes  recht  zufrieden;  sie 

sehen auf der Karte, daß es hier ganz mittelalterliche aspekte 

gibt. in münchen habe ich übrigens zum ersten mal mit höch-

ster Verwunderung die st. michaelskirche gesehen; von ihren 

gewölben  ist  etwas  abzulesen,  was  man  als  die  »tiefe  der 

aufklärung«  bezeichnen  könnte.  Wir  leben  hier  mit  Baden, 

Bergsteigen und Wein, der ein ganz besonderes Feuer hat.

mit herzl. grüssen ihnen u. gattin

E. jünger

lieber herr Professor!

ich hatte sie zu einer kleinen Vorlesung aus meinem neuen 

Buche eingeladen, – leider waren sie wohl noch nicht zurück. 

14

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

22.VI.[32]

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin, 31.8.32.
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auch  Dr.  Eschweiler  wollte  kommen;  hatte  dann  aber  im 

letzten  augenblick  noch  eine  abhaltung.  Dafür  war  adams 

da,  mit  dem  ich  dann  noch  den  abend  verbracht  habe,  die 

art, in der er sich in der Zwischenzeit entwickelt hat, befrie-

digt  mich  ganz  außerordentlich,  und  ich  halte  es  bezeich-

nend  für  unseren  Zustand,  und  für  den  Zustand  der  deut-

schen  Presse  im  besonderen,  daß  eine  solche  Kapazität 

keinen angemessenen Wirkungskreis besitzt. ihre Broschüre, 

an  deren  titel  ich  ihre  gewohnte  Prägnanz  erkenne,  erhielt 

ich mit bestem Dank; ich habe mir die lektüre als eigentlich 

viel beschäftigter mann, der sich plötzlich in die technizität 

einer  Verlagsreklame  einbezogen  sieht,  für  eine  reise  nach 

hamburg,  die  ich  gerade  antrete,  aufgespart.  Wie  ich  aus 

allen  Zeitschriften  sehe,  lockern  sie  mit  ihren  Begriffen 

gewaltig auf, und tragen ein gut teil dazu bei, daß die deut-

sche  Politik  allmählich  wieder  ein  schauspiel,  an  dem  man 

anteil nehmen kann, zu werden beginnt.

mit den besten Empfehlungen

ihr ergebener Ernst jünger

sehr geehrter herr Professor!

ich  freue  mich  sehr,  daß  sie  mich  am  Donnerstag  1/2  8  zu 

einem Butterbrote besuchen wollen. ich habe noch drei oder 

vier junge leute eingeladen, die verständnisvolle leser ihrer 

schriften sind.

mit den besten grüßen Ihr Ernst jünger

15

E r n s t   j ü n g E r   a n   c a r l   s c h m i t t

Berlin, 11.9.32.
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Ps.  an der lektüre des Villiers hat sich mir der bürgerliche 

charakter der guillotine besonders offenbart.

sehr geehrter herr Professor!

Von  den  gestaden  der  Ostsee  herzliche  grüße.  in  diesen 

tagen  muß  doch  ihr  töchterchen  ein  jahr  alt  werden;  wir 

lassen  sie  bestens  grüßen.  Wahrscheinlich  komme  ich  im 

herbst  einmal  durch  Köln,  habe  auch  eine  Einladung  der 

n.s.  studentenschaft,  die  ich  aber  noch  nicht  wahrnehmen 

kann.

mit herzlichem gruß ihr Ernst jünger

sehr geehrter herr Professor!

Um auf unser gespräch noch einmal  zurückzukommen: das 

Buch,  das  ich  nannte,  ist  von  Fain,  geheimsekretär  napole-

ons, und erst vor zwei bis drei jahren wieder übersetzt. titel 

etwa »als sekretär napoleons« oder so ähnlich. ich halte es 

für wichtig, daß sie es lesen, – vor allem wegen des detaillier-

ten Kapitels über den staatsrat, in dem die arbeitsweise die-

ses  gremiums  unter  persönlichem  Vorsitz  napoleons  in 

ihren Einzelheiten geschildert wird. Der große staatsrat war 

ohne  Zweifel  die  wichtigste  zivile  Einrichtung  des  ersten 

Empire, – bereits ein reines arbeitsinstrument.
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gestern abend rief Oberheid an,  leider hatte  ich keine 

Zeit, hoffentlich sehe ich ihn bei seiner nächsten anwesen-

heit.

mit herzlichem gruß an sie und die ihren

ihr Ernst jünger

Ps.  Die  Diskussion  des  reichsgerichts  mit  dem  auslande, 

vor allem mit holland, ist sehr bedenklich, – hier wird ja die 

liberale »Wahrheit und gerechtigkeit« geradezu in die höch-

ste instanz zurückversetzt!

sehr verehrter herr staatsrat!

ich sende ihnen noch den aufsatz über Kubin und die schö-

nen regentage von Defoe nach. sollten sie den aufsatz wei-

terverschenken,  so  berücksichtigen  sie  bitte,  daß  im  glei-

chen  heft  die  sehr  bösartigen  Zeichnungen  von  Weber 

enthalten  sind.  Bitte  empfehlen  sie  mich  ihrer  gattin;  ich 

habe mich sehr gefreut, daß sie noch einen abend Zeit  für 

uns hatten.

mit herzlichem gruß ihr Ernst jünger
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sehr verehrter herr staatsrat!

Den  schönen  Bosch  kenne  ich  seit  langem  in  der  copie; 

wenn ich wieder durch Köln komme, suche ich ihn auf. Die 

tiere stehen bei Bosch noch vollkommen in der mittelalter-

lichen  Welt,  die  aus  zwei  hälften  besteht,  von  denen  jede 

ihre mannigfaltigkeit besitzt. auf diesem Bilde stellt die rei-

henfolge der tiere vom Vordergrund zum hintergrunde eine 

fortschreitende  annäherung  an  das  Böse  dar.  Das  Fremd-

artige  an  den  Bildern  von  Bosch  liegt  darin,  daß  uns  diese 

art der Unterscheidung fremd geworden  ist,  –  schon  in den 

Breughelschen Paradiesen stellen die Pflanzen und tiere Spe-

cies dar, die sich auf ein und dieselbe mannigfaltigkeit bezie-

hen.  Der  Vorgang,  den  wir  als  die  moderne  bezeichnen, 

besteht  vor  allem  in  der  auflösung  des  Bösen;  alle  amora-

listen sind daher für uns besonders modern, und es scheint 

mir,  als  ob  dieser  Vorgang  weniger  der  Zeichnung  als  der 

Farbe  zugute  kommt,  wie  es  dem  Wesen  des  Dekompositi-

onsprozesses  entspricht.  ihre  Unterscheidung  von  Freund 

und Feind ist übrigens nicht moderner natur, entsprechend 

tritt in dieser Konzeption die Zeichnung, oder wie ihre guten 

Freunde behaupten, der »romanische charakter« stark hervor. 

Dem sehr intelligenten Einwand von niekisch im Dezember-

heft  des  Widerstandes  ließe  sich  entgegensetzen,  daß  ihre 

lehre  eine  Projektion  auch  jenseits  der  moderne  verträgt. 

Ebenso  wie  die  Bilder  von  Bosch  für  uns  nicht  mehr  Wirk-

lichkeit  sondern  maßstab  sind,  wäre  der  Dualismus  gott-

satan  ein  Freund-Feind-Verhältnis,  an  dessen  Betrachtung 

ein  überlegener  maßstab  gewonnen  werden  kann.  in  einer 

wesentlich  amoralischen  Welt  von  ein  und  derselben  man-
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nigfaltigkeit stellt die Unterscheidung von Freund und Feind 

ein  grundverfahren  dar,  mit  dem  eine  wechselnde  reihen-

folge  konkreter  lagen  bearbeitet  und  in  angriff  genommen 

wird.  Dies  ist  jedenfalls,  wie  ihre  graphologin  richtig  gese-

hen  hat,  mein  Verfahren,  und  insofern  ist  mir  ihre  these 

zugänglich. Die Einheit selbst kann die Freund-Feind-Unter-

scheidung allerdings schon deshalb nicht berühren, weil sie 

eine Unterscheidung ist.

ich  habe  mich  in  goslar  bereits  etwas  eingelebt  und 

bin damit beschäftigt, eine neue art der Bewegung, nämlich 

die des schi-laufens zu entdecken. Es ist vielleicht die Fort-

bewegung,  bei  der  man  dem  Winde  am  nächsten  kommt, 

und  das  lautlose  gleiten  über  lange,  geneigte  hänge  in  der 

abenddämmerung  bereitet  eine  art  von  gespensterischer 

lust. Es kommt mir so vor, als ob ich hier besser arbeite, auf 

jeden Fall bin ich der alleinige herr über meine Zeit.

sollte  ich  in  Berlin  zu  tun  haben,  so  melde  ich  mich 

bestimmt bei ihnen an.

mit herzlichem gruss Ihr Ernst jünger

meine Frau bestellt mir herzliche grüße für Frau schmitt.

sehr verehrter herr staatsrat!

ihre  »Politische  theologie«  mit  dem  schönen  sinnspruche 

erhielt ich soeben mit bestem Dank. ihnen und ihrer Familie 

wünschen wir das Beste zum Fest.

ihr Ernst jünger
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lieber herr jünger!

Vielen Dank für ihre Karte zu Weihnachten. ich sage ihnen 

heute unsere besten Wünsche zum neuen jahr. Frau schmitt 

würde  sich  besonders  freuen,  nachricht  von  ihrer  Frau  zu 

erhalten.

sind sie Ende der kommenden Woche (6–7. jan.) in gos-

lar? ich habe große lust, dann, auf der rückreise von West-

falen, ein paar stunden mich dort aufzuhalten.

seit  Wochen  bedrängt  mich  der  traum,  den  sie  auf 

s. 94/5 des abent. herzens (leipzig) erzählen.

ich schicke ihnen einen französischen roman malraux, 

la condition humaine, der ihnen in goslar vielleicht entgan-

gen sein könnte. malraux war 1927 in Kanton aktiv. ich halte 

ihn  nicht  für  einen  Erzähler  oder  romancier;  wohl  aber  für 

einen  echten  »moralisten«  von  der  guten  französischen  art 

wie  la rochefoucauld, auch stendhal, Flaubert,  selbst Berna-

nos. Diese »moralisten« können oft tiefe konkrete Einsichten 

festhalten,  besser  als  realistische schilderer,  englischer  oder 

metaphysiker  deutscher  art.  ich  denke  z.  B.  an  den  einen 

satz,  mit  dem  Flaubert  einen  ganzen  gesellschaftszustand 

sichtbar  macht,  indem  er  sagt:  »Die  jungen  leute  sehen  alt 

aus und die alten  jugendlich.« Die epigrammatisch-sentenzi-

öse  Zuspitzung  ist  keineswegs  etwas  »mechanisches«  son-

dern  konzentrierte  Kraft,  die  am  richtigen  Punkt  angesetzt, 

bis zum metaphysischen Kern vorstoßen kann.

auf  Wiedersehn,  lieber  herr  jünger  und  herzliche 

grüße ihres

carl schmitt.
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sehr verehrter herr staatsrat!

meine  Frau  und  ich  werden  uns  sehr  freuen,  sie  in  goslar 

begrüßen zu können.

Den bewußten traum habe ich auf ihren Brief hin wie-

der  aufgeschlagen;  ich  hatte  ihn  halb  vergessen  und  war 

über die art des Bildes, das außerhalb meiner persönlichen 

Erfahrung liegt, selbst erstaunt. leider habe ich zu einer Zeit, 

in der  ich einen großen Zustrom von solchen Bildern hatte, 

nur wenig notiert. immerhin besitze ich noch einen kleinen 

Vorrat  von  stücken,  deren  abdruck  mir  damals  bedenklich 

erschien, und die ich in eine künftige ausgabe dieses wenig 

begehrten Buches einschießen werde.

Für  den  malraux  besten  Dank,  –  sie  teilen  das,  was 

ihnen  gefällt,  gerne  mit.  ich  hoffe  ihn,  wenn  sie  kommen, 

gelesen zu haben. ich las in den letzten tagen die »reise ans 

Ende der nacht« von céline, dem rabelais einer vollkommen 

nichtswürdigen  Welt.  Da  er  sehr  genau  den  ungeheuren 

abscheu  schildert,  mit  dem  das  moderne  individuum  sich 

selbst  betrachtet,  so  denke  ich,  daß  er,  obwohl  er  ermüdet, 

seine leser finden wird. Daß die anarchisten langweilig wer-

den,  ist vielleicht das letzte Zeichen dafür, daß es mit einer 

gesellschaft zu Ende ist. auch die lebenskraft der Bandwür-

mer hängt von der allgemeinen Bluttemperatur ab.

Bitte  teilen  sie  mir  ihre  ankunft  mit;  ich  erwarte  sie 

an der Bahn.

mit herzlichem gruß Ihr Ernst jünger
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sehr verehrter herr staatsrat!

Für die Dissertation herzlichen Dank! ich lasse die Visio ton-

dali mit  einbinden; durch sie und  ihre Einzeichnung erhält 

das heft  in der reihe meiner hamanniana seinen besonde-

ren  rang.  ich  hoffe,  mich  in  späteren  jahren  einmal  ein-

gehend  mit  hamann  beschäftigen  zu  können;  ich  sehe  in 

seiner  stellung  zu  Kant  und  den  Enzyklopädisten  eine  der 

bedeutendsten  Begegnungen  zwischen  dem  auge  und  dem 

Ohr,  zwischen licht und sprache,  zwischen Erkenntnis und 

Offenbarung überhaupt. seit der kopernikanischen revoluti-

on sind das äußere und das innere auge in Opposition getre-

ten, und die Uebereinstimmung der menschlichen und gött-

lichen Dinge ist durch die cartesianische Zirbeldrüse ersetzt. 

Es gibt aber in diesem raume noch einige geister, denen der 

Einklang  nicht  verloren  gegangen  ist,  und  die,  wie  ich  neu-

lich schrieb, zugleich diesseits und jenseits der moderne ste-

hen. hierzu rechne ich Pascal, und bei hamann ist die spra-

che, was bei Pascal die mathematik.

in  diesem  Zusammenhang  fällt  mir  ein,  daß  sie  mir 

vor  jahren  eine  stelle  von  goethe  mitteilten,  deren  gegen-

stand auch in dem Verhältnis von Ohr und auge liegen muß, 

–  ich  erinnere  mich  aber  nur  an  die  Verbindung  »magisch 

Wort«. sollten sie sich der strophe noch entsinnen, so wäre 

ich  ihnen  dankbar  für  die  mitteilung,  denn  ich  habe  das 

gefühl, daß ich sie in meiner schrift über die Vokale verwen-

den kann, an der ich gerade arbeite.

mit niekisch, der in seinem aufsatze vorwiegend einen 

akt der Verteidigung zu erblicken scheint, bin  ich  im sinne 

meiner anschauungen, die sie kennen, in einen Briefwechsel 
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getreten, und er schrieb mir, daß ihm ein unfreundlicher akt 

ferngelegen  habe  und  daß  ihm  an  der  Beseitigung  der  miß-

stimmung gelegen sei. mich würde das  jedenfalls aufrichtig 

freuen.

mit herzlichem gruß ihr Ernst jünger

lieber herr staatsrat!

Wir können ihnen und ihrer gattin die mitteilung machen, 

daß uns am vorigen Freitag, den 9. märz, abends um 9 h 45, 

ein zweiter, gesunder sohn geboren ist. meine Frau ist schon 

wieder munter; ich werde noch durch die geburts=Dämonen 

geplagt, als da sind wasserkochende hebammen, schwieger-

mütter und mancherlei geschäftige Besucherinnen. Die süd-

amerikanische sitte, daß die Väter sich nach einer geburt in 

die hängematte  legen, erscheint mir sehr vorteilhaft. meine 

Frau »hält die augen klar und ist der sorge frei und bar«, wie 

es in 1001 nacht immer wieder heißt; sie freut sich sehr auf 

die  schönen  Frühlingstage  und  bestellt  einen  herzlichen 

gruß an Frau schmitt, deren Brief sie soeben erhalten hat.

auch ich grüße sie herzlich ihr Ernst jünger
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lieber herr jünger,

wir  haben  gestern  nachmittag  noch  eine  schöne  reise 

ge macht und uns magdeburg etwas ansehen können, wobei 

Frau  schmitt,  infolge  ihrer  Begeisterung  für  das  Denkmal 

Ottos des großen auf dem markt und für sein grab im Dom 

und den Dom im ganzen, auch meine Begeisterungsfähigkeit 

belebt  hat.  Der  kleine  Kater  Puch  war  ein  besonders 

an genehmer  reisebegleiter.  schließlich  kamen  wir  alle  drei 

in einer zufriedenen müdigkeit in Berlin an.

Wir  müssen  ihnen  und  ihrer  Frau  für  diese  schönen 

tage herzlich danken, deren anlaß im übrigen darüber erha-

ben  ist,  ob  ein  ausflug  von  Berlin  nach  goslar  gelingt  oder 

nicht. ich denke mit größter Freude an den kleinen alexan-

der und möchte ihm gern ein ordentlicher Pate sein.

Das  Zitat  von  Benjamin  constant,  von  dem  ich  ihnen 

erzählte, sieht bei der Verifizierung etwas anders aus, als ich 

es  in Erinnerung hatte und  ist vielleicht nicht  recht  für sie 

geeignet,  weil  es  nicht  gerade  vom  schmerz  spricht.  con-

stant spricht (im cahier rouge, einem erst 1907 veröffentlich-

ten intimen tagebuch) von seiner envie secrète, de sortir de 

la vie pour éviter ce qui peut encore m’arriver de facheux. Es 

ist  also  seine  »paresse«  und  eine  Verachtung  (méprise)  für 

das leben. Das ist natürlich etwas anderes. ich sehe bei die-

ser gelegenheit, daß die  liberalen theorien, soweit sie über-

haupt  interessant  sein  können,  wie  die  von  hobbes  oder 

constant, nicht von rein  liberalen menschen herrühren. Die 

Furcht, die hobbes als sein Wesen bezeichnet (er ist 1588 in 

dem augenblick geboren, als die spanische armada sich Eng-

land  näherte  und  dort  eine  furchtbare  Panik  herrschte;  in 
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seiner in Distichen verfaßten selbstbiographie sagt er, seine 

mutter habe damals Zwillinge geboren, ihn und die Furcht – 

oder angst? – metus:

geminos paruit,

meque metumque simul)

und  die  »paresse«,  die  Benjamin  constant  als  sein  Wesen 

erkennt,  sind  immerhin  noch  mögliche  Quellen  philosophi-

scher  Erkenntnis,  während  die  bloße  angst  vor  dem  physi-

schen schmerz mir eine horizontlose angelegenheit zu sein 

scheint,  wie  die  ganze  sog.  materialistische=sensualistische 

metaphysik.  Die  stelle  in  constants  cahier  rouge  ist  ganz 

interessant:  »car  j’ai  une  telle  paresse  et  une  si  grande 

absence de curiosité … je reste où le sort me jette jus-qu’à ce 

que je fasse un bond qui me place de nouveau dans une tout 

autre sphère«.

Das heft des »Deutschen Volkstum« schicke ich ihnen 

gleichzeitig als Drucksache.

hoffentlich hat Frau jünger sich mit ihrem Fuß nicht 

zu sehr angestrengt. Das würde uns ganz besonders leid tun, 

weil wir die Freundlichkeit, mit der sie uns noch in die stadt 

und an den Bahnhof begleitet hat, mit besonderer Dankbar-

keit empfunden haben.

Viele  grüße  von  haus  zu  haus  und  die  besten  Wün-

sche für den kleinen Ernst.

stets ihr carl schmitt.
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